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Energie tanken 
Die Vitalenergien der Sonne lassen nun täg
lich nach. Vitalität nehmen wir hauptsäch
lich über die Atmung auf. Erstaunlicher-
weise hat die Ernährung nicht die ihr viel
fach zugeschriebene Bedeutung, denn der 
Mensch ist in ständigem Austausch mit allen 
kosmischen Energien. Die Nahrung unter
stützt diesen Prozess und sorgt inl besten 
Fall für einen ungehinderten Energiefluss im 
Körper. 

Sensibles Energiesystem 
Doch zu Gott hat sich noch niemand hin

durch gegessen. Ein sensibles Energievertei
lungssystem, genannt Chakren, beeinflusst 
unsere Befindlichkeit. Wir nehmen ständig 
Energie auf und geben Energie ab. Der psy
chische Zustand ist für den ungehinderten 
Energiefluss massgebend. Natürlich sind zu
dem Früchte und Gemüse, die momentan ge-
erntet werden, eine willkommene Bereiche
rung und Aufheller für den Alltag. 

Lebenskraft in der Nahrung 
Erwiesenermassen speichern frisch geern

tete Gemüse und Früchte die Lebenskraft in 
besonderem Masse. Die Ernährung über den 
Umweg des Fleisches ist eigentlich höchst 
unökonomisch und ethisch fragwürdig. Viele 
Menschen können aber aufgrund der erregen
den Substanzen, die sich beim Töten der Tie
re in die Blutbahnen ergiessen, nicht auf den 
Fleischkonsum verzichten. 

Alternative Kost 
Dabei liefert das Sojaprodukt Tofu bei

spielsweise eine ausgezeichnete alternative 
Eiweissform, die zudem noch sehr gut ver
träglich ist. Heute gibt es Tofusorten die ge
schmacklich vollumfänglich gleichwertig 
Fleisch in dej Küche ersetzen können und zu
dem eine leicht verdauliche Alternative für 
Spitzensportler und ernährungsbewusste 
Menschen sind. - —  

Energietransformator Mensch 
Interessant wird die Frage des Energietan

kens aber erst bei Grundkräften, die durch die 
Chakren übersetzt werden. Dabei haben die 
Chakren die Aufgabe, die kosmische Strah
lung in eine persönlich adaptierbare Form 
umzuwandeln. Der Energiefluss funktioniert 
uimo besser, j e  mehr die Person die Kräfte 
fliessen lassen kann, d.h. weitergibt. Ängste 
und Wünsche wirken sich dabei blockierend 
oder aufpeitschend aus. 

Kraft oder Erregung 
Wünsche wirken vordergründig anregend. 

Bei ihrer Erfüllung offenbaren sie aber kein 
Glück, sondern im besten Fall Erleichterung. 
Wer genau beobachtet, wird merken, dass die 
Erregung durch Wunscherwartung nicht die 
Energie gibt, die zu einem Kraftbewusstsein 
führt. Dies wird nur in der Stille innerer Be
wegung erfahren. Die Haltung der Dankbar
keit gegenüber der jetzt eingebrachten Ernte 
macht unser Körpersystem besonders emp
fänglich, die gespeicherten Energien der Nah
rung aufzunehmen. 

Der grosse Hunger 
Globale KlimaSnderung fordert zukünftig mehr Hungeropfer 
DUBUN - Ol« global« KUmaln-
dflrung wird auf dl« Labans-
mlttalvarsorgung dar Erda 
achllmma Auswlntungan haban. 
VWssanschaftlar haban atn trte-
tas Bild Ubar dla Zukunft das 
Walthungara gazatehnat: In SO 
Jahran kttnntan 50 Mto. malir 
Manschan an Hungar Mdan, 
wann steh Tamparaturan und 
Nladactgiljfga vnrindam. 

Die Situation könnte sich sogar 
noch verschärfen, wenn die wesent
lichen Getreidesorten nicht jene 
Steigerungen erfahren, die die Pro
duzenten versprechen. Zwei For
scherteams, eines vom UK Hadley 
Centre for Climate Prediction und 
ein zweites von der University of  Il
linois haben die Studien beim der
zeit in Dublin stattfindenden British 
Association Festival o f  Science. 
«Wir erwarten eine Verschärfung 
der derzeit stattfindenden Proble
me», meint Martin Parry vom Had
ley Centre. «Heute sind es 500 Mio. 
Menschen, die gefährdet sind, in 
zehn Jahren werden es noch um 
zehn Prozent mehr sein», so der Ex
perte. Es könnte nur eine rasche 
Umkehr der Klimapolitik diesen 
Gefahren entgegenwirken. Die so 
genannte Klimaträgheit sorgt dafür, 
dass bei einem plötzlichen Stopp der 
CO:-Emissionen die Auswirkungen 
in 40 bis 50 Jahren spürbar weiden. 
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Nach Aussagen von Parry wird 

Afrika der Kontinent sein, der am 
ärgsten betroffen sein wird. «Nur 
ein höherer Lebensstandard und 
die Verringerung der Armut schaf
fen die Möglichkeit, auf diese Än
derungen zu reagieren», meint Par
ry. Das Bild der britischen For
scher wird aber durch jenes der 
US-Forscher noch verstärkt. 
Untersuchungen an einem Mais
feld, das mit CCh begast wurde, 
hatten gezeigt, dass die Erträge un
ter diesen Umweltbedingungen nur 
unwesentlich sind, wie Steve Long 
von der University o f  Illinois deut
lich gemacht hat. «Das alarmieren
de an dem Resultat war, dass die 
Erträge nach der erhöhten CO2-Zu-
fuhr nur halb so gross waren, wie 
zuvor angekündigt. Im Fall von 
Mais - im Vorjahr gab es mehr 
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Bit aagaliBndlgta NalinimsiMltfeHatappfcalt wM dtw afrtkaaisdiaB Kn-
ttnwt laut Expwtsn am Mkrtastan treffen. 

Mais als j e  zuvor - sehen wir über
haupt keinen Zuwachs», so Long. 
«Rechnet man die Illinois-Ergeb
nisse auf Afrika um, wird der 
Rückgang der Ernte nicht wie an
gekündigt zwischen 2,5 und fünf 
Prozent liegen, sondern in den 
kommen Jahren zehn Prozent be
tragen», rechnet Parry vor. 

«Die KlimaHnderung darf nicht 
auf die leichte Schulter genommen 
werden», meint der Experte Peter 
Weish, der Humanökologe und 
Umweltethiker an der Universität 
für Bodenkultur lehrt. «Wir dürfen 
nicht vergessen, dass wir in einem 
Erdölzeitalter leben, an dessen För
dermaximum wir uns nähern. Die 
Nachfrage wird immer grösser und 
die Preise explodieren», erklärt 
Weish. Das bedeute, dass ein Um
denken im System erfolgen müsse, 
weil die Müllberge dieser Wohl
stands- und Wegwerfgesellschaft 
steigen. Das mache auch vor der in
dustriellen Landwirtschaft nicht 
halt. «Lebensmittel mit einem Jou
le, verbrauchen zehn bis 20 Joule 

Erdöl in der Produktionskette», so 
Weish, der auch Mitglied der öster
reichischen Akademie der Wissen
schaften ist. «Die ökonomischen 
Schwierigkeiten werden alle tref
fen», gibt der Experte zu denken. 
Daher müsse ein Umdenken und 
ein Umstrukturieren erfolgen. 
«Diese Umstrukturierung wird aber 
nicht reibungslos vor sich gehen», 
ist Weish Uberzeugt. 

PBHUk vw*agt 
Weish wirft der Politik Versagen 

vor, denn die Veränderung werde 
alle treffen. «Heizkosten werden 
zum Beispiel drastisch steigen und 
Dinge, die heute selbstverständlich 
sind, werden nicht mehr selbstver
ständlich sein.» Fest stehe, dass 
die Wegwerfgesellschaft aufhören 
muss. «Wenn man heute einen 
Mülleimer in der Industriewelt an
sieht, steigen einem die Grausper
len auf», kritisiert der Wissen
schaftler. «Zu viele Rohstoffe wer
den hier einfach weggeworfen», so 
Weish abschliessend. (PD) 

www.astrocoach.ch 

Schlechte Zeiten für Menschenaffen 
Verwandte des Homo sapiens vom Aussterben bedroht 

CAMBRID6E - Dia Manachanaf-
fan dar Erda bHckan kalnar rasl-
gan Zukunft antgagan: Inner
halb alnar Manschan-Ganara-
tlon kttnnta sia dar nichsta Var-
wandta, dar Hämo sapians, fast 
vtfffig ausrottan. 

Zu diesem Schluss kommt der soe
ben veröffentlichte «World Atlas of 
Great Apes», der von der UN-Um-
weltorganisation UNEP erschienen 
ist. Die Orang-Utans in Indonesien 
leiden unter Bergbau, Kahlschlag 
und neuen Krankheiten. Innerhalb 
der kommenden filnf Jahre wird der 
Lebensraum der «Waldmenschen» 
- wie sie auf Malaysisch heissen -
um weitere 50 Prozent zurückge
hen. Auch für die Schimpansen 
sieht es nicht gut aus: Auf mehr als 
20 000 Menschen kommt ein einzi
ges Tier. Nach Angaben der Autorin 
Lera Miles vom World Conserva-
tion Monitoring Centre in Cambrid
ge sind alle Menschenaffen-Spezies 
entweder «bedroht» oder «kritisch 
bedroht». «Kritisch bedroht bedeu
tet, dass die Zahl der Tiere um 80 
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Prozent zurückgegangen ist, oder 
innefhllb von drei Generationen so 
zurückgehen wird», so Miles. 

Orang-Utans starte batraffan 
Eine der am schlimmsten betrof

fenen Arten sind die Sumatra-

Orang-Utans. Nur noch etwa 7300 
Tiere leben in der Wildnis in der 
Region um Aceh. Die Provinz ist 
vielen Menschen ein Begriff, da 
hier der Tsunami vom Dezember 
2004 den grössten Schaden ange
richtete. (PD) 
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Energie aus Algen 
BIELEFELD - Einem deutsch
australischen Forscherteam ist 
es gelungen, einzellige Algen 
herzustellen, die Wasserstoff in 
reinster Form produzieren. 

Olaf Kruse von der Fakultät 
für Biologie der Universität Bie
lefeld will daraus einen Bio
reaktor bauen, der zum Energie
produzenten der Zukunft wer
den könnte. Der positive Be
gleiteffekt der modernen Ener
gieanlage: Es fällt kein COi an. 
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Kruse hat gemeinsam mit Ben 
Hankamer vom Institute o f  Mo-
lecular Bioscience der Universi
ty o f  Queensland in Brisbane ei
ne genetisch veränderte Mutan
te der Grünalge Chlamydomo-
nas reinhardtii namens Stm6 
hergestellt. «Diese Alt der Was
serstoffherstellung, die erst vor 
kurzem patentiert wurde, er
möglicht es bis zu 13 Mal mehr 
Wasserstoff zu produzieren, als 
dies bisher der Fall war. Einer 
industriellen Verweftung steht 
also nichts im Weg», zeigt sich. 
Kruse Uberzeugt. In fünf bis 
sechs Jahren sei es möglich ei
nen solchen Bioreaktor für 
kommerzielle Zwecke herzu
stellen. Das sei auch das Ziel 
der Forscher. «Der reine Was
serstoffgehalt ist mit 99,8 Pro
zent extrem hoch», so der For
scher. (PD) 

Studie beziffert Anzahl 
der Tsciienioliyio|>fer 
WIEN - Die grosse Strahlungs
wolke, die 1986 durch d e a  Re
aktorunfall in Tschernobyl frei
gesetzt wurde, wird für den Tod 
von 4000 Menschen verant
wortlich sein. Zu diesem Ergeb
nis ist die bisher umfangreichste 
Studie zu diesem Thema ge
kommen. Die Strahlung verur
sachte zusätzlich 4000 Fälle von 
SchilddrUsenkrebs bei jungen 
Menschen und verseuchte rund 
200 000 Quadratkilometer von 
Europa radioaktiv. Der im Um
feld der Ereignisse entstandene 
Stress führte bei den Bevölke
rungen der am stärksten betrof
fenen Länder zu weit verbreite

ten psychischen Problemen. Er
stellt' wurde die Studie vom 
Chernobyl-Forum, an dem mehr 
als 100 Wissenschafter, acht 
UN-Organisationen und die Re
gierungen von Russland, Weiss-
russland und der Ukraine betei
ligt sind. 

Die Gesamtmenge der freige
setzten Radioaktivität erreichte 
14 Exabecquerel. Frühere Schät
zungen zur Zahl der möglichen 
Todesopfer bewegten sich zwi
schen weniger als 50 Mitarbei
tern des Reinigungspersonals bis 
zu Hunderttausenden Todesfäl
len in ganz Europa. (PD) 


